
Overkill
Staatsbesuch i n Luxemburg. Das hei ßt auch
i mmer, si ch i n Gedul d üben. Etwa auf dem
Weg zu di eser oder jener Pressekonferenz,
wenn di e Busse i m poli zei bedi ngten Stau
stecken und das Fahrrad du mmer wei se zu
Hause gebli eben i st. Oder wenn es gilt, mit

di eser oder jenem Entschei dungsträgerI n Rück-
sprache zu halten − das gar ni cht mal so zahl rei -
che "tout Luxembourg" i st gl ei ch mehrfach zu
Empfängen und Gegenempfängen abkommandi ert,
schli eßli ch will di e Kuli sse für das all abendli che
Fernsehen ordentli ch gefüllt sei n. Sel bst wenn di e
Redakti on si ch bewusst kei nen Deut u m den ho-
hen Besuch schert, dem Event kann si e si ch kau m
er wehren. Das Faxgerät expl odi ert unter der Last
ell enl anger stati sti scher Zahl en über das Hei mat-
l and des Besuchers. I rgendwann bri cht dann auch
der Mail server unter dem x−ten offi zi ell en Foto zu-
sammen. Der i nfor mati ve Overkill steht i n kei nem
Verhältni s zu der sonst i n Luxemburg an den Tag
gel egten I nfor mati onspoliti k. Für jedes auch noch
so kl ei ne Statement wird mensch noch oben ver-
wi esen. " Das kann nur der Mi ni ster oder di e Bür-
ger mei steri n sagen", hei ßt es dann. Kann si e oder
er eben gerade ni cht: Schli eßli ch i st Staatsbesuch
und i rgendei n Empfang, bei dem mensch ja so un-
abkömmli ch i st, steht an .. .
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aber, die die Zusammenar-
beit zwischen Staat und Ar-
bed innerhalb der Agora re-
geln, umfassen knapp 50 Sei-
ten und waren eine Woche
vor der Absti mmung noch
streng gehei m. Diese Papiere
wiederum werfen zahlreiche
ungeklärte juristische und
politische Fragen auf. Den-
noch wurde das Gesetz
verabschiedet.
"Obwohl wir mit vielem

nicht einverstanden sind,
werden wir mit Ja sti mmen,
um kein falsches Signal zu
setzen", begründete Alex Bo-
dryin der Chamber das Ver-
halten der größten Opposi-
tionspartei. Er kritisierte vor
allem, dass die Regierung die
Diskussionen abgewürgt ha-
be: "Sie hätte das Projet de
Loi früher einbringenkönnen
und hat wichtige Informatio-
nen zurückgehalten." In der
Tat hatte die Finanzkommis-
sion erst vor zwei Wochen
zumersten Mal über das Pro-
jekt beraten. Die Abgeordne-
ten von LSAP und Grüne grif-
fen das Gutachten des
Staatsrates sowie einen Ap-
pell des Mouvement Ecologi-
queauf undfordertenzusätz-
licheInformationen.

Artikel 10
Am 5. Juli unterbreitete

das für die Landesplanung
zuständigeInnenministerium
der Kommission eine "Fiche
financière" zur Agora−Gesell-
schaft. Doch die Opposition
beharrte darauf, den Text
der Konvention zwischen
Staat und Arbed einsehen zu
können. Dass es ein solches
Dokument gab, war klar: In
der "Fiche" wurde auf einen
Artikel 10 verwiesen, der in
den vorliegenden Dokumen-

tenaber nirgendwozufinden
war. Als daraufhin der Vor-
schlag kam, die Absti mmung
in den Herbst zu verlegen,
wurde der anwesende Regie-
rungsbeamte sehr nervös.
Am nächsten Tag fand sich
Innenminister Michel Wolter
persönlich vor der Kommis-
sion ein − mit dem Text des
Vertrags.
Damit gabensich die Majo-

ritäts−Abgeordneten zufrie-
den, nicht aber die LSAP. "Es
muss Schluss sein mit dieser
Gehei mniskrämerei, die dem
Projekt nur schadet", so Alex
Bodry. Die in diesem Sinne
von der LSAP vorgelegte Mo-
tion wurdeallerdings mit den
Sti mmen der Majoritätspar-
teien abgelehnt. Zuvor hatte
Michel Wolter seinen Stand-
punkt verteidigt. "In diesem
DossierlagenalleInformatio-
nen auf dem Tisch", so der
Minister. Bei dem inkri mi-
nierten Dokument handle es
sich nicht um eine Konven-
tion, sondern um einen pri-
vatrechtlichen Vertrag, den
der Staat nicht offen legen
müsse.
Für ein paar Überraschun-

gen sorgt das Dokument al-
lerdings schon: Es enthält ein
sehr explizit formuliertes Ve-
torecht für die Arbed und
lässt die Gemeinden außen
vor. Auf die erhofften Milliar-
dengewinne braucht die Ar-
bed nicht bis zur Auflösung
der Agora zu warten: Vorge-
sehen ist die jährliche Aus-
schüttung der Hälfte der er-
zielten Gewinne. Schließlich
geht aus der beigehefteten
Kostenübersicht hervor,
dass der Preis für die Sanie-
rung sehr niedrig angesetzt
wurde.

Fehlkalkulation
"Der Vertragstext bestätigt

unsere schli mmsten Befürch-
tungen", sagt Blanche Weber
vom Mouvement Ecologique.
"Von der Milliarde Franken,
die die Arbed für die Sanie-
rung laut Vertrag ausgeben
muss, sollen über vier Fünf-
tel in die Abbrucharbeiten
fließen. 200 Millionenfür Alt-
lastenbeseitigung auf 200
Hektar, das ist zu wenig." Als
Beispiel für die wahren Ko-
sten hatte der ADR−Abgeord-
nete Ali Jaerlingin der Cham-
ber die zehn Hektar des CNA−
Areals in Düdelingen ange-
führt, deren Sanierung allein
100 Millionen verschlungen
habe. "Warumhat man nicht
einfachi mVertragfestgelegt,
dass die Arbed für alle Ko-
sten aufkommen muss?",
fragt Blanche Weber.
Jetzt aber sieht es folgen-

dermaßen aus: Wenn die Ar-
bed feststellt, dass die Ko-
sten das vorgesehene Volu-
men überschreiten, zumBei-
spiel mehr als 200 Millionen
LUF für Altlastbeseitigung,
dann überni mmt entweder
die Agora die Mehrkosten,
oder die Ländereien fallen

(RK) − Dass Gesetze i m
Eilverfahren verabschiedet
werden, kommt vor. Wenn es
sich dabei um kurze Texte
handelt, wie bei m Projet de
Loi 4779, das aus nur zwei Ar-
tikeln besteht, könnte man
meinen, das sei in Ordnung.
Doch bei dem amvergange-
nen Mittwoch verabschiede-
ten Gesetz geht es umdie fi-
nanziellen Verpflichtungen
des Staates gegenüber der
Agora, der Entwicklungsge-
sellschaft für die Arbed−Indu-
striebrachen: bis zuzwei Mil-
liarden LUF. Die Dokumente

Am vergangenen Freitag, dem 6. Juli, hatten si ch gut 600
Menschen i m Bahnhof Wiltz ei ngefunden um gegen das l ang-
same Dahi nsi echen der Ei senbahnstrecke Kautenbach − Wiltz
zu demonstri eren. Bereits di e Ankündi gung di eser Manifesta-
ti on zei gte Erfol g. I m Vorfel d di eses Akti onstages fanden
nämli ch erste Gespräche zwi schen CFL−Direkti on, den Schöf-
fenräten von Wiltz und Kautenbach und dem Wiltzer Lyzeum
statt. Di e CFL−Direkti on machte dabei verbi ndli che Zusagen,
verschi edene Fahrpl anverbesserungen ab dem 15. September
2001 vorzunehmen. Di es i st begrüßenswert, rei cht aber bei
weitem ni cht aus.
Vor all em müssen Maßnahmen ergriffen werden, um di e
Ei senbahnstrecke Kautenbach − Wiltz defi niti v abzusi chern.
Bedi ngt durch den schl echten Zustand der Gl ei se wurde di e
Geschwi ndi gkeit der Züge auf di eser Strecke bereits von 60
auf 50 Stundenkil ometer herabgesetzt. Wenn di e Verantwortli-
chen i n di eser Hi nsi cht ni chts weiter unternehmen, wird di e
Streckengeschwi ndi gkeit nach ei ni ger Zeit aus Si cherheits-
gründen weiter herabgesetzt werden müssen, der Komfort
wird abnehmen, das Fahrpl anangebot wird si ch noch mehr
verschl echtern und schli eßli ch werden di e Busse di e Züge
ganz ersetzen.
Di eses Schreckensszenari o, wel ches wir i n den 50er und 60er
Jahren auf vi el en Nebenstrecken erl ebten, muss mit all en Mit-
tel n verhi ndert werden. Di e sozi al e und wirtschaftli che Zu-
kunft ei ner Stadt und ei ner Regi on stehen auf dem Spi el!
Wiltz al s Wohnort mit vi el en Tausend Ei nwohnern, al s I ndu-
stri estandort und Schulzentrum, al s Touri stenattrakti on und
kulturell es Zentrum hat Anrecht auf ei n opti mal es Transpor-
tangebot durch di e Ei senbahn.
Wir fordern deshal b ei n Gesetzesprojekt, i n wel chem di e fälli-
gen Erneuerungsarbeiten auf der Strecke Wiltz − Kautenbach
festgeschri eben werden. I n das Projekt muss di e notwendi ge
Erweiterung der I nfrastrukturen ebenfall s aufgenommen wer-
den. Di ese muss i hrerseits ei n den Bedürfni ssen angepasstes
Fahrpl anangebot gewährl ei sten. Zi el muss sei n, Wiltz al s
Standort für den westli chen Transport mit ei nem moderni si er-
ten Bahnhof und entsprechender Kundenbetreuung al s Mittel-
punkt auszubauen: Von hi er aus muss di e Fei nverteil ung der
Rei senden i n di e umli egenden Orte mit Bussen erfol gen. Di-
rektverbi ndungen mit dem Zug nach Luxemburg, genauso wi e
Anschl üsse an di e Schnellzüge nach Luxemburg und Lüt-
ti ch/Amsterdam müssen gewährl ei stet werden.

Nico Wennmacher ist Präsident der FNCTTFEL.

Norden optimal versorgen
Der Protest macht's möglich: Die ver-
sprochenen Fahrplanverbesserungen der
CFLreichenfür eine opti male Anbindung
der Wiltzer Regionjedoch nicht aus.
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Der eineTeilhaber stellt
dieIdeen, der andere

das Risikokapital. In der
Agora−Gesellschaft
kommt beidesvon

öffentlicher Seite. Der
Einflussder Arbedist
dennoch übermächtig.

zurück an die Arbed. "Damit
ist die Arbed keineswegs aus
ihrer Verantwortung entlas-
sen, i m Gegenteil", erklärte
Michel Wolter. Laut Abfall−
und Kommodo−Gesetz müsse
sie dann trotzdemauf eigene
Kosten sanieren. Der Haken:
Weil die Arbed selbst ent-
scheidet, wie und wann sie
das tut, kann sie die Er-
schließungspläne für die In-
dustriebrachen zu Fall brin-
gen. Um eine solche Erpres-
sung zu verhindern, brachte
Robert Garcia ("Déi Gréng")
eine Proposition de Loi ein,
die das Abfallgesetz umpräzi-
se Fristen für die Sanierung
ergänzt. Der Innenminister
versicherte demgegenüber,
das Kommodo−Gesetz biete
genügend Handhabe. Bis ein
solcher Fall vor Gericht ent-
schieden ist, bleibt unklar,
welche Gesetze überhaupt
auf die Arbed−Anlagen an-
wendbar sind und wie sie zu
interpretierensind.

"Der Idealzustand wäre,
wenn alle Ländereien in öf-
fentlicher Hand wären", so
Robert Garcia. Er erinnerte
an die MilliardenvonSteuer-
geldern, die für die Arbed
ausgegeben wurden. Seine
Fraktionenthielt sichbei der
Absti mmung, ebenso wie der
Abgeordnete von"déi Lénk".
Aloyse Bisdorff gegenüber
der Woxx: "Die Arbed tut,
was sie i mmer getan hat:
Den Staat benutzen, um
Steuergelder zu kassieren
und ihre Interessen zu ver-
treten." Hätte die Regierung
einen für die öffenlichen In-
teressen günstigeren Vertrag
aushandeln können, wie Op-
position und Mouvement
Ecologique kritisieren? Ban-
che Weberist überzeugt: "Ei-
ne stärkere öffentliche Dis-
kussion hätte ein anderes
Kräfteverhältnis gegenüber
der Arbedgebracht."

INDUSTRIEBRACHEN

DiegroßeErpressung

Damals wie heute: Die Politik kuscht vor der Arbed.


